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WARWARA MICHAJLOWNA

Komisch, wie wir 
alle dahinleben! 

Wir reden und 
reden – das ist 

alles! 
Maxim Gorki, «Sommergäste»
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          MAXIM 
      GORKI 
wird am 28. März 1868 im russischen Nischni Nowgorod als 
Alexej Maximowitsch Peschkow geboren. Er wächst in ärm-
lichen Verhältnissen auf und lebt nach dem Choleratod 
des Vaters mit seiner Mutter bei den Großeltern. Als 1879 
auch Gorkis Mutter stirbt, muss er die Schule verlassen,  
um selbst Geld zu verdienen – als Lumpensammler, Lauf-
bursche, Küchenjunge, Verkäufer und Bäckergeselle. 
13-jährig arbeitet Maxim Gorki als Geschirrwäscher auf 
einem Wolgadampfer und findet zur Literatur, liest Werke 
Flauberts, Gogols, Puschkins. 1884 bemüht sich der Auto-
didakt um Aufnahme an der Universität in Kasan – der Ver-
such bleibt erfolglos. Gorki arbeitet in einer Bäckerei, die 
einem marxistischen Geheimzirkel gleichzeitig als Biblio-
thek dient, und kommt erstmals in Kontakt mit der revo-
lutionären Bewegung. In den folgenden Jahren unternimmt 
er lange Wanderungen durch Russland. 1892 folgt seine 
erste literarische Veröffentlichung unter dem – von nun 
an beibehaltenen – Pseudonym «Gorki» (der Bittere). Er 
arbeitet als Journalist für eine Provinzzeitung und schreibt 
Erzählungen; die Protagonisten sind oft Landstreicher und 
Abenteurer, das Proletariat wird zum Zentrum seines litera-
rischen Tuns. 1896 heiratet Gorki, ein Jahr später wird der 
Sohn Maxim geboren, der ihn bis zu dessen frühem Tod 1934 
als sein engster Vertrauter begleiten wird. Gorki verkehrt 
in revolutionären Kreisen und unterstützt die Sozialdemo-
kratische Arbeiterpartei Russlands. Aus dieser Zeit datiert 
auch seine Freundschaft zu Anton Tschechow und Lew  
Tolstoi. Sein Schauspiel «Nachtasyl» (1902) gerät bei der 
Uraufführung am Moskauer Künstlertheater in der Regie 
von Konstantin Stanislawski zur Sensation; noch größe- 
rer Erfolg wird ihm im Ausland zuteil – an Max Reinhardts  
Kleinem Theater in Berlin wird es an fünfhundert Abenden 
hintereinander gezeigt. Sein Stück «Sommergäste» wird am 

MARJA LWOWNA

In unserem Land gab es noch nie  
eine Generation von gebildeten  
Menschen, die direkt aus dem  
einfachen Volk stammt. Diese  
Verwandtschaft müsste in uns den 
leidenschaftlichen Wunsch wecken, 
das Leben der anderen –  unserer 
Verwandtschaft – zu erleichtern, 
zu bereichern, zu erhellen. Diese 
Leute schuften ein Leben lang und 
ersticken im Schmutz, ertrinken in 
Finsternis. Nicht aus Mitleid müssen 
wir an einer Veränderung des Lebens 
arbeiten, sondern für uns selbst,  
damit wir diese verdammte Einsam-
keit nicht spüren, damit wir nicht 
mehr – von uns da oben – in den  
Abgrund blicken müssen, wo aus  
der Tiefe unsere Verwandten zu uns 
heraufschauen – zu ihren Feinden, 
die von ihrer Arbeit leben! Sie haben 
uns vorausgeschickt, damit wir ihnen 
den Weg zu einem besseren Leben 
ebnen. Aber wir haben sie im Stich 
gelassen. 
Maxim Gorki, «Sommergäste»
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     JOE 
HILL-GIBBINS 
geboren 1977 in Epsom, in der Nähe von London, studierte 
Drama an der University of Manchester. Von 2009 bis 2017 
war Joe Hill-Gibbins Hausregisseur am Young Vic Theatre, 
London, wo er u. a. bei «Die Glasmenagerie» von Tennessee  
Williams, «Maß für Maß» und «Ein Sommernachtstraum» 
von William Shakespeare sowie «The Changeling» von  
Thomas Middleton und William Rowley Regie führte. Am 
Londoner National Theatre inszenierte er Christopher  
Marlowes «Edward II.» und Rodney Acklands «Absolute 
Hell» und an der English National Opera, London, «Pow-
der Her Face», eine zeitgenössische Oper des britischen 
Komponisten Thomas Adès. 2017 führte er im Rahmen  
des Edinburgh International Festival bei Mark-Anthony  
Turnages Oper «Greek» Regie. 2018 inszenierte er am  
Theater Basel «Mary Page Marlowe – Eine Frau» von Tracy  
Letts, am Almeida Theatre, London, «Richard II.» von  
William Shakespeare und 2019 an der Oper Wuppertal «Die 
Hochzeit des Figaro» von Wolfgang A. Mozart (Koproduk-
tion mit der English National Opera). 

10. November 1904, wenige Wochen vor der Revolution von 
1905, in St. Petersburg uraufgeführt. Infolge seiner Kritik  
am brutalen Vorgehen der Armee gegen unbewaffnete Zi-
vilisten – das Ereignis wird als «Petersburger Blutsonntag» 
zu trauriger Berühmtheit gelangen – wird Gorki 1905 ver-
haftet, nach vehementen internationalen Protesten aber 
wieder freigelassen. Während seines Arrests in der Peter- 
und-Paul-Festung entsteht das Drama «Kinder der Sonne»  
(1905). Seine Auseinandersetzung mit der Lebenswelt der 
Arbeiter*innen und Bauern setzt er nicht nur in den Wer-
ken «Die Feinde» (1906) und «Die Mutter» (1907) fort, son-
dern auch mit der redaktionellen Arbeit an Anthologien und 
der Gründung der Zeitschrift «Nowaja Schisn» («Neues  
Leben»), durch die Gorki Lenin kennenlernt, mit dem ihn 
fortan eine schwierige und bewegte Freundschaft verbin-
den wird. Anfang der 1920er-Jahre wird Gorki aufgrund 
seiner Lungenbeschwerden in Deutschland behandelt und 
verbringt Jahre im Ausland, vor allem in Italien. Nach Lenins 
Tod 1924 kehrt er zunächst nicht nach Russland zurück, 
da er dessen Nachfolgern nicht traut. Nach langem Zögern 
und Überredungsversuchen russischer Schriftsteller und 
Intellektueller entscheidet sich Gorki 1928 doch für die 
Heimkehr. Diese gestaltet sich triumphal: Menschenmas-
sen empfangen ihn am Bahnsteig, seine Heimatstadt sowie 
zahlreiche Institutionen werden nach ihm benannt – und 
Gorki wird mit dem Lenin-Orden ausgezeichnet. Als Vor-
sitzender des russischen Schriftstellerverbandes fordert er 
nun, ganz im Sinne des neuen Diktators, eine Literatur des 
sozialistischen Realismus. Das Verhältnis Gorkis zu Josef  
Stalin ist von Widersprüchen geprägt. Als Zugpferd des 
Propagandaapparates und Galionsfigur der sowjetischen  
Kultur wird Gorki zum Mitstreiter der Regierung, stellt  
als Ideologe und Realismus-Demagoge die Autorität seines  
Namens in den Dienst des Stalinismus. Welches Maß an Sym- 
pathie, Überzeugung und Loyalität der Autor dem Regime 
Stalins tatsächlich entgegengebracht hat, ist bis heute  
Gegenstand heftiger Debatten. Maxim Gorki stirbt am 
18. Juni 1936 in Moskau. 


